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32 Sftubolf SBederle: SBanblung. — ©rnft ©fdjmarm: ©ine ïfteife in ben ©üben.

îBcmblimg.
Unb löfdjien TßoIBen bit bie Sonne aud,
Unb fptoieg bie greube nor bed SBinbed Mage —

Setgage nicfjt : ed na^en pelle Tage,
©ed S3 interd Sendeten füllt bein [tilled ipaud.

©enn fiep, bed ipimmeïd SBofken fallen triebet

2Sn SilBetftodten auf bie bundle SSett;
©er ©rbe ©rant, oon neuem £id)t erhellt,
Serœanbelt fid) in ©lang unb grettbe roieber.

9luboIf SßecTerle.

©ne "Reife in ben Silben*
SSon ©rnft ©fdjmann.

1. ©ineSorfrage: S m 21 u t o —
3 u guff?

SBir gäplen tjeute eine groffe ©par eifriger
guffmanberer, unb fie Begeugen, baff fie um !ei=

neu ÇJSreië ipre Seibenfpaft eintaufpen mürben

an bie fpönfte unb Bequemfte 2Iutofaprt. ®ie
2tutofaprer finb anberfeitd berart eingefponnen
unb mitgeriffen öorn gauber iprer flinïen Steife,

bafg fie nie unb nimmer mepr gurûdïepren möp=
ten gum gentäplipen Tempo eined ©pagier=

ganged, toie er „in ber guten alten geit" für
alte üBIip mar.

©d ift ntanped anberd gemorben.
2Iuc£) bie Snfpauungen paBen ftp gemanbelt.
ÎBer pût red^t?
©ad ift eine müßige grage. Sîan ïann mit

ipr an fein ©übe Bommen. gmet grunbberfpie=
bene Temperamente merben ba nie einig merben.

©enn im ©runbe pat feber rept.
©in bergnügtiper ©pagiergang burp 2Mb

unb gelb ift mir eine tiefe ©rquiefung. @r mirb
mir gum Sebürfnid, menu ber ÜBinter mieber

einmal üBermunben ift unb man frifp-fröplip
audfpreiten ïann, opne Befürchten gu müffen,
auf ben glitfpigen Sßegeit ind Sutfpen gu ïom=

men ober gar gu faden. Start rnöpte feine Sum
gen erfüllen mit fräftigem grüplingdobent, man
motpte fid) bed Blauen Wimmelst freuen, ©enn
ber SeBet ift fort. Stau füplt fiep Befpmingt
unb berfpürt einen unBänbigen TrieB, feinen
Tätig'feitdbrang ind greie pinaudgutragen unb
aded ©pome mit feinen eigenen Seinen gu er=

oBern. @o mirb ed immer mieber eine Dffem
Barung, ben gelben SBiefen entlang gu giepert,

gu BeoBapten, mie ber 2BaIb ermapt, mie bie

alten Sertie fitp bor iprem ipaufe formen unb
neited SeBen trin'fen. ®ie Suft ift rein. ®ie
©ipt ift ïlar. ©er Slid reipt „ind fernfte,
tieffte Tal". Stan Beïommt nie genug. 2IÏÏ biefe

^errlipïeiten muf man in fiep aufnepmen. Unb
bagrt Braupt ed geit, Sefinnung. Stan überlegt,
man träumt, man fpmärmt, man ift Beglüdt
and tiefftem ©runbe bed ipetgend.

2ßenn biefe erften SBortnen audgeïoftet finb,
menn bie gelber fepon mögen unb ber ©om=

mer ind Sanb gegogen ift, menn bie ipipe brüdt
unb ein ftarïer Sïnftieg Befpmerlip mirb, fpaut
man ein Bepenbed 2Iuto fd)on mit anbem 2lugen

ait, bad und untermegê Begegnet. Stan ift and)

fpon geneigt, ipm einguräumen, baff ed biet
SBidïommeneê fertig Bringt, ga man fängt an
ed gu Betounbern. ©enn ed leiftet llnerpörted.
©d trägt biep bon ©orf gn ©orf, bon ©tabt gu
©tabt, an ©een borBei, burp IteBIipe lpügellanö=
fepaften, unb menn bie ©traffe in müpfamen
SEBinbungen fitp aufmärtd fcplängelt, menn bie

Säume guritdBIeiBen unb plöplip eine ©tein=
mü'fte fid) auftut, menn ber ©tpnee nod) an bett

Rängen liegt unb bu fo unberpofft im SBinter
unb im Hochgebirge Bift, mirft bu bed SBrntber»

inné, bai fitp fo feltfam um bitp perum botX=

gogen. ©u paft einen ©ipfel erftommen, bu ge=

niepeft bie perrlitpfte Sunbfitpt, unb bocp fpürft
bu nitptê bon ben ©trapagen beë 2tufftiegeê, bu

füplft bitp ftarï unb auêgerupt, unb menu bu

Suft paft, fept boit pier auê eine SBanberung
angutreten, nod) pöper pinauf, noep mepr in bie

Serge, in bie gelfen pinein urtb üBer bie ©Iet=

ftper, bann berfügft bu notp' üBer ade Gräfte
unb Bift bon einer llnternepmungêluft, bie bir
aucp bie fepmerften 2trtfgaBen leitpt unb nidjt
unloëBar erfepeinen lä^t. SBeltpe Suft, oBen gu
fein mit madfen, friftpen ©innen! ©oppelt
ftpön ift bie Sunbficpt, boppelt fo reitp beiit

Seifeglütf.

Siedeitpt paft bu autp niept immer guted 2Bet=

ter. Sei Blauem Rimmel paft bit bie gaprt an=

getreten, ingmifcpen paBen fitp iffiolïen aufge=
türmt, ©in ©emitter mid ïommen. ©a faden
aucp ftpon bie erften Tropfen. Stipe guden, unb
ber ©onner rodt. Sun öffnen fiep bie ©cpleufen
bed bunïeln ©emöIBed über bir, unb mie aud
^üBeln gie^t ber 3îegen pernieber. ©d ïlopft
unb pömmert aufd ©ad) bed gebitlbigen 2Ba=

gend. 2Ild ob fip uiptd aBfpielte, flipt er burp
Die glut bapin, pop auf fpripen bie SBaffer, unb
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Wandlung.
Und löschten Wolken dir die Bonne aus,
Und schwieg die Freude vor des Windes Klage —

Verzage nicht: es nahen helle Vage,

Des Winters Leuchten füllt dein stilles Haus.

Denn sieh, des Himmels Wolken fallen nieder

In Äilberflocken auf die dunkle Welt;
Der Erde Eram, von neuem Licht erhellt,
Verwandelt sich in Glanz und Freude wieder.

Rudolf Weckerle.

Eine Reise in den Lüden.
Von Ernst Eschmann.

1. Ein e Vo r f r a ge: Im Auto —
Zu Fuß?

Wir zählen heute eine große Schar eifriger
Fußwanderer, und sie bezeugen, daß sie um kei-

neu Preis ihre Leidenschaft eintauschen würden

au die schönste und bequemste Autofahrt. Die
Autofahrer sind anderseits derart eingesponnen
und mitgerissen vom Zauber ihrer flinken Reise,

daß sie nie und nimmer mehr zurückkehren möch-

ten zum gemächlichen Tempo eines Spazier-
ganges, wie er „in der guten alten Zeit" für
alle üblich war.

Es ist manches anders geworden.
Auch die Anschauungen haben sich gewandelt.
Wer hat recht?
Das ist eine müßige Frage. Man kann mit

ihr an kein Eirde kommen. Zwei grundverschie-
dene Temperamente werden da nie einig werden.

Denn im Grunde hat jeder recht.
Ein vergnüglicher Spaziergang durch Wald

und Feld ist mir eine tiefe Erquickung. Er wird
mir zum Bedürfnis, wenn der Winter wieder

einmal überwunden ist und man frisch-fröhlich
ausschreiten kann, ohne befürchten zu müssen,

auf den glitschigen Wegen ins Rutschen zu kom-

men oder gar zu fallen. Man möchte seine Lun-
gen erfüllen mit kräftigem Frühlingsodem, man
möchte sich des blauen Himmels freuen. Denn
der Nebel ist fort. Man fühlt sich beschwingt
und verspürt einen unbändigen Trieb, seinen

Tätigkeitsdrang ins Freie hinauszutragen und
alles Schöne mit seinen eigenen Beinen zu er-
obern. So wird es immer wieder eine Offen-
barung, den gelben Wiesen entlang zu ziehen,

zu beobachten, wie der Wald erwacht, wie die

alten Leute sich vor ihrem Hause sonnen und
neues Leben trinken. Die Luft ist rein. Die
Sicht ist klar. Der Blick reicht „ins fernste,
tiefste Tal". Man bekommt nie genug. All diese

Herrlichkeiten muß man in sich aufnehmen. Und
dazu braucht es Zeit, Besinnung. Man überlegt,
mai; träumt, man schwärmt, man ist beglückt

aus tiefstem Grunde des Herzens.

Wenn diese ersten Wonnen ausgekostet sind,

wenn die Felder schon wogen und der Som-
mer ins Land gezogen ist, wenn die Hitze drückt

und ein starker Anstieg beschwerlich wird, schaut

man ein behendes Auto schon mit andern Augen
an, das uns unterwegs begegnet. Man ist auch

schoil geneigt, ihm einzuräumen, daß es viel
Willkommenes fertig bringt. Ja man fängt an
es zu bewundern. Denn es leistet Unerhörtes.
Es trägt dich von Dorf zu Dorf, von Stadt zu
Stadt, an Seen vorbei, durch liebliche Hügelland-
schaften, und wenn die Straße ill mühsamen
Windungen sich aufwärts schlängelt, wenn die

Bäume zurückbleiben und plötzlich eine Stein-
wüste sich auftut, wenn der Schnee noch an den

Hängen liegt und du so unverhofft im Winter
und im Hochgebirge bist, wirst du des Wunders
inne, das sich so seltsam um dich herum voll-
zogen. Du hast einen Gipfel erklommen, du ge-

nießest die herrlichste Rundsicht, und doch spürst
du nichts von den Strapazen des Aufstieges, du

fühlst dich stark und ausgeruht, und wenn du

Lust hast, jetzt voil hier aus eine Wanderung
anzutreteil, noch höher hinauf, noch mehr in die

Berge, in die Felsen hinein uird über die Glet-
scher, dann verfügst du noch über alle Kräfte
und bist von einer Unternehmungslust, die dir
auch die schwersten Aufgaben leicht und nicht
unlösbar erscheinen läßt. Welche Lust, oben zu
sein mit wachen, frischen Sinnen! Doppelt
schön ist die Nundsicht, doppelt so reich dein

Reiseglück.

Vielleicht hast du auch nicht immer gutes Wet-
ter. Bei blauem Himmel hast du die Fahrt an-
getreten, inzwischen haben sich Wolken aufge-
türmt. Ein Gewitter will kommen. Da fallen
auch schon die ersten Tropfen. Blitze zucken, und
der Donner rollt. Nun öffnen sich die Schleusen
des dunkeln Gewölbes über dir, und wie aus
Kübeln gießt der Regen hernieder. Es klopft
und hämmert aufs Dach des geduldigen Wa-
gens. Als ob sich nichts abspielte, flitzt er durch
die Flut dahin, hoch auf spritzen die Wasser, und



@xnft @f<pmatm: ©ine

bie Stibet teilen bie Btobelnben Säcpe. ®u ber=

lierft feine geit, bu fäptft bapin toie in einet
peimeligen ©tube, in bet bie foxglicTje Hauêfrait
bie genftet gefcploffen pat. ®u fpiipft pinauê
unb entbecfft eine 3îeifegefeHfcÊ)aft, bie bon bie=

fem tüchtigen ©uffe auf freiem gelbe Ü6et=

rafcfjt tourbe. Sitgenbê ein Hauê, nitgenbê eine

glitte, t'a um ein Saum. ®ie ©rfiarmungêtoût»
bigen fepen auê, alê pätte man fie auê einem
Sacpe gegogem. Kein gaben ift mept trocfen an
ipnen.

®a lofift bu bit ben SBagen; benn et ift ®acp
unb ©cpup, Sapn unb Settung in einem, unb
toenn baê SBettet auêgetoBt pat, Bift bu fcpon
üBet alle Serge. ®u toarft fcpnelïex alê bie 2ßoI=

Jen, benn pintet bit pangen bie SeBel notp pet=

unter, bot bit aßet fcpeint bie ©onne fcpon toie=

ber. gnê Sanb beê fcpönen SBetterê Bift bu ge=

fapten.
®a betlopnt eê fiep, bem Sßagen ein SoB gu

fingen. Unb toie genügfam et ift! ®ie Söfflein
Btaucpen ipaBet unb ein guteê SBott, fie tooïïen
ipte fftupe pafien, unb toenn bie Saft unb bie

Slnftrengung gu Beftptoetlicp anpeilt gen, ftepen
fie ftitt unb fagen mit ben §Iugen: icp paße ge=

nug! ®et Sktgen ift gufrieben mit Sengin unb
Öl, et Brautpt Beinen tooplgepflegten ©tall. Sacp
ben gtoei= Biê bteipunbett gutücfgelegten KiIome=
tern fiiptft bu ipn in bie ©atage, unb toenn bu
untertoegê einmal eine Saufe maepen toiïïft,
pciltft bu an unb trinfft beinen ©epoppen. ®u
Bift niept bet unberanttoortlitpe, petglofe gupt=
mann, bet fein Sfetb anê ©elänbet bet ©cpenBe
Binbet unb eê matten unb mit ben Hufen fepat»

ten läpt, bu Brautpft Beine Sortoütfe eingupeim=
fem ®enn alle» ift in ©tbitung. Siit einem
Hebelgriff ftept bet Siecpaniêmuê ftitt. ©in
Hebelgriff fept ipn am anbetn SJiotgen toiebet
in Setoegung, unb fort gept'ê,. bu paft Beinen

©tgïïBnecpt geBtaucpt unb Beinen guten ©eift,
bet bem Stiere gab, toaê eê Braucpte,

Stlfo : gu gup ober int ÜBuio?
®ie gtage Bleibt.
gtp liebe Beibeê.
Sltteê gu feinet geit.
Heut' eine SBanbetung, morgen eine gaprt.
3tm reigboïïften ift eine SetBinbung Beibet

Dïeifearten. ©ine febe fepafft ©tpolitng bon bet
anbetn. Stan fteigt auê bem SBagen, xecBt bie
©liebet unb empfinbet einen Starfcp alê ©enup.
SSenn man aber eine fepöne Sour pintet fiip
pat, toie pertlicp ift eê ba, in ben SBagen gu ftei=
ge unb faptenb fitp bon ben ©ttapagen gu et=
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polen. Stan pat fiep' niept um ben gaptplan gu

Bitmmetn, unb toenn eê am Sapnpof toimmelt
bon peimBeptenbem SoIBe,- toeifjt bu: bein Slap
ift gefitpett. ®ein 2Beg ift autp niept botgefcptie=
Ben. ®u Btaucpft niept ben ©epienen gu folgen.
Stitten btttcpê ®otf, an ben fepönften ©arten
gept eê borBei. gebet Slume Bannft bu fogufagen
bie Hoitb xeiipen. Unb toenn bu ben farbigen,
luftigen ©ptuip lefen motpteft an einem alten
Haufe, ftoppft bu, bu fragft, bu plauberft mit
ben Sotübetgepenben. ®u Bift mit allem bet=

Bunben, toaê auf unb an bet ©trafge gept.
©ê Btaucpte eine gute SSeile, Biê icp bem §Iuto

fein Secpt gaB. @ê toat nitpt leiept, ben Begei=

fterten gupgeinget gu übetgeugen, baff baê Sluto
einem jeben Sbâcpiigeê gu Bieten berftept.

2. gm §Iu t o.

guft in biefen Sagen beê gtitpfommetê pat
eê mit toiebet ein SteiftetftücBIein geleiftet. ®tei
Sage! llnb eine ©trecte, gu bet ein gemiitlicper
SSanbetet einen gangen Stonat geBtaucpt pätte.
©ine Hinoreiie! ©etoiff! SïBer fie fepafft gufam=
menpänge. ©ie gibt ÜBetBIicBe unb geigt in ra=

ftpem Sauf, toie bie ©egenben ineinanbertoaepfen.
®apeim fäptft bu auf bet SanbBatte mit bent

ginget an ben ©een borBei, üBet Söffe unb

Serge, bu tiicCft übet bie Sanbeêgrenge unb Bift
plöpliep in ©egenben, ba man bein angeftgmm=
teê gbiom niept mept Bennt, bu Btaucpft ftemb=

länbiftpe ®ebifen, unb SeBen unb ©itten unb

Stäucpe, Habbel unb SSanbel finb anbetê ge=

tootben. Sicpt im gleitpen Sempo, toie bu mit
bem ginget auf ber Karte reifeft, aber botp toie

geflogen tauftpeft bu im SBagen ©ptatpen unb

Soffen, toatme Hùumelêfttitpe, notbiftpe ©Iet=

ftpetregionen unb üppige, italieniftpe gauBet-
garten, ©ê ift baê SBibetfpiel bet fo leiept toetpt

felnben ©timmungen, bie bitp am gleitpen Sage

Mb BeglütBen, Balb netfen, fept aufjubeln unb

panbBeptum etftpauetn laffen. ©ê ift attep ein

SBiberfpiel beê peutigen SeBenêtempoê. Stan
paftet buttp bie Sage unb mötpte im gefäptlitpen

®tange, möglitpft biet in biefe toatpen ©tunben
pinemgupreffen, alle Höpen unb Siefen feeli=

fepet ©rfepütterungen butcpBoften.
@o pungett bie peuiige Seit natp biefem

Sempo. ©inmal biefem Hange natpgeBen gu

Bönnen, fepafft Seftiebigung unb ©xleicptenmg.
©o fupt itp. mit. ®et Stotgen toat boll

©onne. ®et gütitpfee ift immer eine ©nabe.

Stan füplt fitp gu Haufe, ©t ptunBt nitpt mit
©tpönpeit, oBfdpon fie in berftptoenbetiftper gülte
unê BefcpenBt. H'ntet bem Blenbenben ©tpein

Ernst Eschmann: Eine

die Räder teilen die brodelnden Bäche. Du ver-
lierst keine Zeit, du fährst dahin wie in einer
heimeligen Stube, in der die sorgliche Hausfrau
die Fenster geschloffen hat. Du spähst hinaus
und entdeckst eine Reisegesellschaft, die von die-

sem tüchtigen Gusse auf freiem Felde über-
rascht wurde. Nirgends ein Haus, nirgends eine

Hütte, kaum ein Baum. Die Erbarmungswür-
digen sehen aus, als hätte man sie aus einem
Bache gezogen.. Kein Faden ist mehr trocken an
ihnen.

Da lobst du dir den Wagen; denn er ist Dach
und Schulz, Bahn und Rettung in einem, und
wenn das Wetter ausgetobt hat, bist du schon

über alle Berge. Du warst schneller als die Wol-
ken, denn hinter dir hangen die Nebel noch her-
unter, vor dir aber scheint die Sonne schon wie-
der. Ins Land des schönen Wetters bist du ge-

fahren.
Da verlohnt es sich, dem Wagen ein Lob zu

singen. Und wie genügsam er ist! Die Rößlein
brauchen Haber und ein gutes Wort, sie wollen
ihre Ruhe haben, und wenn die Last und die

Anstrengung zu beschwerlich anhängen, stehen
sie still und sagen mit den Augen: ich habe ge-

nug! Der Wagen ist zufrieden mit Benzin und
Öl, er braucht keinen wohlgepslegten Stall. Nach
den zwei- bis dreihundert zurückgelegten Kilome-
tern führst du ihn in die Garage, und wenn du
unterwegs einmal eine Pause machen willst,
hältst du an und trinkst deinen Schoppen. Du
bist nicht der unverantwortliche, herzlose Fuhr-
mann, der sein Pferd ans Geländer der Schenke
bindet und es warten und mit den Hufen schar-

ren läßt, du brauchst keine Vorwürfe einzuheim-
sen. Denn alles ist in Ordnung. Mit einem
Hebelgriff steht der Mechanismus still. Ein
Hebelgriff setzt ihn am andern Morgen wieder
in Bewegung, und fort geht's,. du hast keinen
Stallknecht gebraucht und keinen guten Geist,
der dem Tiere gab, was es brauchte.

Also: zu Fuß oder im Auto?
Die Frage bleibt.
Ich liebe beides.
Alles zu seiner Zeit.
Heut' eine Wanderung, morgen eine Fahrt.
Am reizvollsten ist eine Verbindung beider

Reisearten. Eine jede schafft Erholung von der
andern. Man steigt aus dem Wagen, reckt die
Glieder und empfindet einen Marsch als Genuß.
Wenn man aber eine schöne Tour hinter sich

hat, wie herrlich ist es da, in den Wagen zu stei-
ge und fahrend sich von den Strapazen zu er-
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holen. Man hat sich nicht um den Fahrplan zu
kümmern, und wenn es am Bahnhof wimmelt
von heimkehrendem Volke/weißt du: dein Platz
ist gesichert. Dein Weg, ist auch nicht vorgeschrie-
ben. Du brauchst nicht den Schienen zu folgen.
Mitten durchs Dorf, an den schönsten Gärten
geht es vorbei. Jeder Blume kannst du sozusagen
die Hand reichen. Und wenn du den farbigen,
lustigen Spruch lesen möchtest an einem alten
Hause, stoppst du, du fragst, du plauderst mit
den Vorübergehenden. Du bist mit allem ver-
bunden, was aus und an der Straße geht.

Es brauchte eine gute Weile, bis ich dem Auto
sein Recht gab. Es war nicht leicht, den begei-

sterten Fußgänger zu überzeugen, daß das Auto
einem jeden Prächtiges zu bieten versteht.

2. Im Auto.
Just in diesen Tagen des Frühsommers hat

es mir wieder ein Meisterstücklein geleistet. Drei
Tage! Und eine Strecke, zu der ein gemütlicher
Wanderer einen ganzen Monat gebraucht hätte.
Eine Kinoreise! Gewiß! Aber sie schafft Zusam-
menhänge. Sie gibt Überblicke und zeigt in ra-
schein Lauf, wie die Gegenden ineinanderwachsen.
Daheim fährst du auf der Landkarte mit dem

Finger an den Seen vorbei, über Pässe und

Berge, du rückst über die Landesgrenze und bist
plötzlich in Gegenden, da man dein angestamm-
tes Idiom nicht mehr kennt, du brauchst fremd-
ländische Devisen, und Leben und Sitten und

Bräuche, Handel und Wandel sind anders ge-
worden. Nicht im gleichen Tempo, wie du mit
dem Finger auf der Karte reisest, aber doch wie

geflogen tauschest du im Wagen Sprachen und

Rassen, warme Himmelsstriche, nordische Glet-
scherregionen und üppige, italienische Zauber-
gärten. Es ist das Widerfpiel der so leicht wech-

feinden Stimmungen, die dich am gleichen Tage
bald beglücken, bald necken, jetzt ausjubeln und

handkehrum erschauern lassen. Es ist auch ein

Widerspiel des heutigen Lebenstempos. Man
hastet durch die Tage und möchte im gefährlichen

Dränge, möglichst viel in diese wachen Stunden
hineinzupressen, alle Höhen und Tiefen seeli-

scher Erschütterungen durchkosten.
So hungert die heutige Zeit nach diesem

Tempo. Einmal diesem Hange nachgeben zu

können, schafft Befriedigung und Erleichterung.
So fuhr ich mit. Der Morgen war voll

Sonne. Der Zürichsee ist immer eine Gnade.

Man fühlt sich zu Hause. Er prunkt nicht mit
Schönheit, obfchon sie in verschwenderischer Fülle
uns beschenkt. Hinter dem blendenden Schein



34 ©rnft ©fdjtrtcmn: ©irte

liegt ein föftliper ©pap. Ser Soben ift reip,
Sunte SBiefen fleiben bie §änge. ®ie Säume
berpeifen eine gute ©rnte bon Spfeln unb Sir=
nen. ®ie SeBen werben im IperBfte tropfen bon
einem gefegneten Stein. ©ernüfe füllt bie ©är=
ten. fJrupiBarïeit lapt unb ftropi auS allen
Stinfeln.

@o eilen bie ®örfer borBet, unb bxüBen am
anbern Ufer palten bie anbern ©pritt. Son
©tranb gu ©tranb glifern bie Staffer, unb am
ipange toanbem bie buntein Ipeere ber ©am
nen mit.

Stie ein guter ©eiSmograpp geigt ber Stagen
bie Sefpaffenpeit ber ©trafen an. ®ie tleinfte
Stelle bcs SïfppaltS luirb mit einer ©rfpütte»
rung regiftriert. Stenn bie ©rpeBungen tilome»
tertoeit fiep Wieberpolen, nutft bit bip auf bie

fipere geberung beineê gatjtgeugeê bertaffen.
®a gibt eS fiep bon felBer, baf man fiep Se=

traptungen unb SeoBaptungen pingiBt über
bie Slufmerïfamïeit, bie bie eingelnen ©erneim
ben, Segirïe unb Kantone bem ©trafennef
fpenfen. Unb gum SoBe biefer Sepörben fei e§

gefagt: fie paBen alle eingefepen, baff jebe ©träfe
gepflegt fein Will. Sto fie ben Sebürfniffen ber

©egenwart nop nipt ober nipt mepr entfpript,
Wirb geBaut. ©o läft man fiep gerne einen Unn
Weg, unb manpmal einen reept Ireit artSpoIem
ben, füpren, Wenn man weif: ba§ näpfte ober

üBernäpfte Stal flipeft bu pier Wie auf ©ammet
borBei, unb bein Stilometergeiger barf auf 80
unb 90 rüden. ®u paft niptS gu Befürpten.
®ie ©träfe Wirb Breit fein unb fpiegelglatt.

StaS für ©ummen Wir peute auf unfere
©trafen berinenben SCBer fie finb nipt auf
bie ©träfe geworfen. @ie bienen bem ©angen
unb paBen in Seiten wirtfpaftliper Sot mam
dpem Wertbolïe SïrBeitSgelegenpeit gef(paffen.

Sm gemüilipen Stinïel be§ StagenS Wirb

man an manepe SluSflüge fritperer ©age unb
fgapre erinnert. Serge, Ipügel unb fepöne Stam
bergiele Winten perein, unb ep man iprer reept

gebapt, rufen fipon ein paar anbere: weift bu

noep? Suegeten, ber ©pel, SapperSWil. Ipalt!
Stie ift'S mögliip, fpon reiipt baS ©pwpger
Sänbpen ben ©larnern bie fpanb. Unb pier fei
gleicp biefem Waäern Söfflein ein WäprfpafteS
SoB gefpropen. ®er UmBau ber ©träfe über
ben Sterenger Serg ift napegu boUenbet. Sta§
ift baS für eine perrlipe gaprt auf biefer ge=

rabegu fefttup anmutenben ©pauffee! güeilip,
bie Umgebung pilft nap Gräften mit, artS ber
©iefe leucptet ber Staïïenfee, bon ben Ipöpen per=

Dîeife in ben ©itbert.

üBer guifen bie gacïen ber Sturfirften, Staffer»
falle ftäuBen über bie Reifen, unb ein paar £>öfe
unb ®örfer prangen in früplingfrifcpen Statten.

Stitten in fotpen ©generien rüprt fiep) ber

$ufganger im fapren ben ©aft. Spalt, palt! ruft
eê in ipm jeben StugenBIüf. @r mopte berWei»

len, jeben üBerrafpenben Suêguif auëïoften,
inë ©rag liegen unb ein ibpllifpeê $ferienftünb=
pen aBpalten. SIBer mein gaprer ift ein unge=
bulbiger Stumpan. ®op, ip uutf ipm rept
geBen: Wo tarnen Wir pin? Sop Weit ift bag
Siel, eine unenblipe ©trecte liegt bor unê. Unb
ber f^upaänger in mir prägt mir mit lauten
SBorten ein: baê wirb einmal ein töftlipe§
SSanberbergnügen : gu $uf über ben Sterenger
Serg!

Sap SBallenftabt gept'ê nun in rafpem Sauf
bem Sünbner Sanb entgegen. Serge gur Sin=
ten, Serge gur Sepien, eine maier ifpe Stirpe
auf einer Walbigen Shippe, ein ©plof, eine
Suine, eine nop raupenbe Sranbftätte. ©eftern
nop ftanb baê $au§. ©o erfüllen ftp @pi(t=
fale am Stege. SorBei! Unb fröplipe Silber
Wifpen bie raupenben ®rümmer gleip auê bem
©inn.

®a§ Sanb beê gilmeê rollt unb rollt. Uner=

fpöpflip ift fein $ort. ©arganê, baê ©plof,
Was für eine impofante, maier ifpe gefte! Unb
bapinter ber tüpne ©ongen, in beffen Innern
Wäprenb ber Qeit bei gefupten unb teuren
©rge§ fip Sergleute eifrig tummelten, Sagag,
Oer Sturort, auf ber Ipöpe Sßarteuftein, unb jen=
feitê be§ Speineê SSaienfelb, bie Steinnefter
fgeninê unb Sialanê, ®aê finb aïïeê Slätter
eineë toftlipen SilberBupeê. ^ebe @trafenWin=
bung ftöBert neue ÜBerrafpungen auf. ®a§
ißrättigau öffnet fip, hinein unb pinauf!
©pier§, Wo im Snftitut fo eifrig geleprt wirb!
SîûBIiê! ®a§ 3-ieI ber ®aufenbe bon ©tifaprern,
bie bie ïlaffifpe IÇarfenntour gemapt paBen.

®a§ Wanbelnbe panorama füprt mip im=

mer mepr inê SaBprintp ber Serge. ©Ben in
Stlofterê ruften fie fpon auf bie ©ommerfaifon.
©in paar ©ä'fte finb Bereits ba. Sop mepr müf=
fen fommen. ©ine Stürbe, ein gäper Slnftieg
unb nun eine unberpoffte f^rertbe für bie Sta=

rnera. ©ine ^erbe bort etlipen punbert ©pafen
Wirb bor uni per getrieben, grembe §üter in
malerifpem Slufgug unb flinte ^unbe brängen
bie ®iere gur ©eite. ®aS ift ein ^üpfen unb
©rängen, ein Slöfert unb Sttfen! SBie eine Sa=

Wine fpieBt fip bie eng aufgefploffene Staffe
borWöxtS, unb tnapp rtitb müpfam gwängen Wir
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liegt ein köstlicher Schatz. Der Boden ist reich.
Bunte Wiesen kleiden die Hänge. Die Bäume
verheißen eine gute Ernte von Äpfeln und Bir-
neu. Die Reben werden im Herbste tropfen von
einem gesegneten Wein. Gemüse füllt die Gär-
ten. Fruchtbarkeit lacht und streckt aus allen
Winkeln.

So eilen die Dörfer vorbei, und drüben am
andern Ufer halten die andern Schritt. Von
Strand zu Strand glitzern die Wasser, und am
Hange wandern die dunkeln Heere der Tan-
neu mit.

Wie ein guter Seismograph zeigt der Wagen
die Beschaffenheit der Straßen an. Die kleinste
Welle des Asphalts wird mit einer Erschütte-
rung registriert. Wenn die Erhebungen kilome-
terweit sich wiederholen, mußt du dich auf die
sichere Federung deines Fahrzeuges verlassen.
Da gibt es sich von selber, daß man sich Be-
trachtungen und Beobachtungen hingibt über
die Aufmerksamkeit, die die einzelnen Gemein-
den, Bezirke und Kantone dem Straßennetz
schenken. Und zum Lobe dieser Behörden sei es

gesagt: sie haben alle eingesehen, daß jede Straße
gepflegt sein will. Wo sie den Bedürfnissen der

Gegenwart noch nicht oder nicht mehr entspricht,
wird gebaut. So läßt man sich gerne einen Um-
weg, und manchmal einen recht weit ausholen-
den, führen, wenn man weiß: das nächste oder

übernächste Mal flitzest du hier wie auf Sammet
vorbei, und dein Kilometerzeiger darf auf 80
und 90 rücken. Du hast nichts zu befürchten.
Die Straße wird breit sein und spiegelglatt.

Was für Summen wir heute auf unsere
Straßen verwenden! Aber sie sind nicht auf
die Straße geworfen. Sie dienen dem Ganzen
und haben in Zeiten wirtschaftlicher Not man-
chem wertvolle Arbeitsgelegenheit geschaffen.

Im gemütlichen Winkel des Wagens wird
man an manche Ausflüge früherer Tage und
Jahre erinnert. Berge, Hügel und schöne Wan-
derziele winken herein, und eh man ihrer recht

gedacht, rufen schon ein paar andere: weißt du

noch? Luegeten, der Etzel, Rapperswil. Halt!
Wie ist's möglich, schon reicht das Schwyzer
Ländchen den Glarnern die Hand. Und hier sei

gleich diesem wackern Völklein ein währschaftes
Lob gesprochen. Der Umbau der Straße über
den Kerenzer Berg ist nahezu vollendet. Was
ist das für eine herrliche Fahrt auf dieser ge-
radezu festlich anmutenden Chaussee! Freilich,
die Umgebung hilft nach Kräften mit, aus der

Tiefe leuchtet der Wallensee, von den Höhen her-
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über gucken die Zacken der Kurfirsten, Wasser-
fälle stäuben über die Felsen, und ein paar Höfe
und Dörfer prangen in frühlingfrischen Matten.

Mitten in solchen Szenerien rührt sich der
Fußgänger im fahrenden Gast. Halt, halt! ruft
es in ihm jeden Augenblick. Er möchte verwei-
len, jeden überraschenden Ausguck auskosten,
ins Gras liegen und ein idyllisches Ferienstünd-
chen abhalten. Aber mein Fahrer ist ein unge-
duldiger Kumpan. Doch, ich muß ihm recht
geben: wo kämen wir hin? Noch weit ist das
Ziel, eine unendliche Strecke liegt vor uns. Und
der Fußgänger in mir prägt mir mit lauten
Worten ein: das wird einmal ein köstliches
Wandervergnügen: zu Fuß über den Kerenzer
Berg!

Nach Wallenstadt geht's nun in raschem Lauf
dem Bündner Land entgegen. Berge zur Lin-
ken. Berge zur Rechten, eine malerische Kirche
auf einer waldigen Kuppe, ein Schloß, eine
Ruine, eine noch rauchende Brandstätte. Gestern
noch stand das Haus. So erfüllen sich Schick-
sale am Wege. Vorbei! Und fröhliche Bilder
wischen die rauchenden Trümmer gleich aus dem
Sinn.

Das Band des Filmes rollt und rollt. Uner-
schöpflich ist sein Hort. Sargans, das Schloß,
was für eine imposante, malerische Feste! Und
dahinter der kühne Ganzen, in dessen Innern
während der Zeit des gesuchten und teuren
Erzes sich Bergleute eifrig tummelten. Ragaz,
oer Kurort, auf der Höhe Wartenstein, und jen-
seits des Rheines Maienfeld, die Weinnester
Jenins und Malans. Das sind alles Blätter
eines köstlichen Bilderbuches. Jede Straßenwin-
dung stöbert neue Überraschungen auf. Das
Prättigau öffnet sich. Hinein und hinaus!
Schiers, wo im Institut so eifrig gelehrt wird!
Küblis! Das Ziel der Tausende von Skifahrern,
die die klassische Parsenntour gemacht haben.

Das wandelnde Panorama führt mich im-
mer mehr ins Labyrinth der Berge. Oben in
Klosters rüsten sie schon auf die Sommersaison.
Ein paar Gäste sind bereits da. Noch mehr müs-
sen kommen. Eine Kurve, ein zäher Anstieg
und nun eine unverhoffte Freude für die Ka-
mera. Eine Herde von etlichen hundert Schafen
wird vor uns her getrieben. Fremde Hüter in
malerischem Aufzug und flinke Hunde drängen
die Tiere zur Seite. Das ist ein Hüpfen und
Drängen, ein Blöken und Rufen! Wie eine La-
wine schiebt sich die eng aufgeschlossene Masse
vorwärts, und knapp mrd mühsam zwängen wir
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SKaienfelb mit galïniê,' mit ©trajfengug nacE) [Ragag.

unê an it)x borBei. ®ie armen Stiere finb mühe,
©ie fdjtepfren fidj me'fjr atê bafg fie toie Sämmer
tfüpfen. ®ie ©fnige ift erreicht. SBir IfaBen fie
üBertfott, unb frei liegt bie ©trafje toieber bor
unê. (Sin @ee gur Sinïen, ein ipräditiger Serg»
fee. ®aê SBatjrgeidfen bon ®aboë. 3Jtit biefer
toirïtidf Berüdenben ÜBerrafdfung Begrübt baê

fonnige Holtet bie bieten Sranïeit unb grem=
ben, bie |ier oben ©enefung fiteren. ®aê froide
S9ilb toedt Hoffnungen. ®ie reine Suft ber 3MI=
ber berffuidit: it)r toerbet unê nidft umfonft
aitfgefudft tfafien.

2ßie tfat fic^ füöiglid)' atleê bertoanbelt! 33out

Keinen Befdjeibenen Sergbörfcffen ift nidftë meBjr

gu fel)en. ©tâbtifdjeê SeBen B)at ftdf aufgetan.
Hotelipatäfte ergeben fic^. ©ie t)aBen alle bie

offenen ginnen für bie Patienten. SBie Sienem
ftöcfe fietft bie gdudft biefer 23erartben auê. Söftfe
guden tferbor. Sötenfdien liegen auêgeftredt. ®aê
ift ber „gaitBerBerg", auf bem fidf itjnen ba§
SJBunber ber ©enefung erfüllen foil.

llrtb -anbere finb Ifier, um fid) beê SeBenê gu
freuen, fie motten in bie Serge ïtettern, fie toot=

ten iïjre Serien madjen, unb mieber anbere, fie
tooïlen, fie müffen berbienen. ®aë tfeimtüdifdfe
Seiben fyat fie an ben Ort geBannt. ©ie bürfen

$tiot. 3acq. SBellauer, ©t. ©aUeit.

nidft metjr in bie Stiefe gutûdfeïjren, ïjeim
©dfmerg getft um. Summer lauert am SSege.

®u fonnige ©tabt ber ©enefenben, tote Bift bu
bon ©cfiatten beê Stobeê umlauert!

Set) fdjaue an bie Uïjr. (Sê ift fuft SKittag ge=

toorben. ®ie leisten ©tunbert IjaBert mief) in eine

neue 2öelt getragen, £sd) entfteige bem SSagen.

gaft toirr ift mir im Sof>f, gd) muff erft toieber

berfudfen, einen rechten ©cfjritt gu madfen. ®ie
Säber ftefjen ftitt. StBer I)inter ber ©tirne rollt
ber gritm nodf toeiter. ge^en ber ©rinnerung
fliegen borBei, ungufammenlgängenbe Silber.
Hödffte geit ift'ê, baff idj mid) fantmle unb toie=

ber gu mir felBer ïomme.
SBir BiaBeit ein guteê SDÎittageffen tjinter unê.

®er „Sober" î)at fein Sengin, ber Sülfter baê

nötige SBaffer. SBir finb gur SBeiterfaljrt ge=

rüftet. ®er gdüeta ift offen, fagt man unê. Süfo

Ifinauf, bem (Sngabin gu. ®aê Sanbtoaffer
ïommt unê raufdfenb entgegen, fdföne ®annen=

Beftänbe BeleBen ben 28eg. ®ann toirb bie lXm=

geBung toitber. Sont grüffling, ben toir in Sa=

ooê nod) einmal erlebt, fatten toir umnerftidf
in ben SBinter gitritd. Stuf einmal ift er ba.

Satte Stifte toetien. ®er erfte ©djitee ftanïiert
bie ©traffe. ltnb nun Beginnt eë gu regnen. lfm,
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Maienfeld mit Falknis, mit Straßenzug nach Ragaz.

uns an ihr vorbei. Die armen Tiere sind müde.
Sie schleppen sich mehr als daß sie wie Lämmer
hüpfen. Die Spitze ist erreicht. Wir haben sie

überholt, und srei liegt die Straße wieder vor
uns. Ein See zur Linken, ein prächtiger Berg-
see. Das Wahrzeichen von Davos. Mit dieser

wirklich berückenden Überraschung begrüßt das

sonnige Hochtal die vielen Kranken und Frem-
den, die hier oben Genesung suchen. Das frohe
Bild weckt Hoffnungen. Die reine Luft der Wäl-
der verspricht: ihr werdet uns nicht umsonst
aufgesucht haben.

Wie hat sich plötzlich alles verwandelt! Vom
kleinen bescheidenen Bergdörfchen ist nichts mehr
zu sehen. Städtisches Leben hat sich aufgetan.
Hotelpaläste erheben sich. Sie haben alle die

offenen Zinnen für die Patienten. Wie Bienen-
stöcke sieht die Flucht dieser Veranden aus. Köpfe
gucken hervor. Menschen liegen ausgestreckt. Das
ist der „Zauberberg", auf dem sich ihnen das
Wunder der Genesung erfüllen soll.

Und -andere sind hier, um sich des Lebens zu
freuen, sie wollen in die Berge klettern, sie wol-
len ihre Ferien machen, und wieder andere, sie

wollen, sie müssen verdienen. Das heimtückische
Leiden hat sie an den Ort gebannt. Sie dürfen

Phot. Jacq. Welllauer, St. Gallen.

nicht mehr in die Tiefe zurückkehren, heim!
Schmerz geht um. Kummer lauert am Wege.
Du sonnige Stadt der Genesenden, wie bist du

von Schatten des Todes umlauert!

Ich schaue an die Uhr. Es ist just Mittag ge-
worden. Die letzten Stunden haben mich in eine

neue Welt getragen. Ich entsteige dem Wagen.
Fast wirr ist mir im Kopf. Ich muß erst wieder
versuchen, einen rechten Schritt zu machen. Die
Räder stehen still. Aber hinter der Stirne rollt
der Film noch weiter. Fetzen der Erinnerung
fliegen vorbei, unzufammenhängende Bilder.
Höchste Zeit ist's, daß ich mich sammle und wie-
der zu mir selber komme.

Wir haben ein gutes Mittagessen hinter uns.
Der „Rover" hat sein Benzin, der Kühler das

nötige Wasser. Wir sind zur Weiterfahrt ge-

rüstet. Der Flüela ist offen, sagt man uns. Also
hinauf, dem Engadin zu. Das Landwasser
kommt uns rauschend entgegen, schöne Tannen-
bestände beleben den Weg. Dann wird die Um-
gebung wilder. Vom Frühling, den wir in Da-
oos noch einmal erlebt, fallen wir unmerklich
in den Winter zurück. Auf einmal ist er da.

Kalte Lüfte wehen. Der erste Schnee flankiert
die Straße. Und nun beginnt es zu regnen. Hu,
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lrie urtfreunblid^, mie norblänbifd) mutet bie

©teintoüfte an! ©ie Segetation mirb biinn. ©in
paar ©trautet unb ©räglein, bag tft faft atteg,
unb nocp borpin lachte bie (Sonne, unb bie ©är=
ten blüpten in ©abog. So bertaufcpt man im
SBagen bie ^apreggeiten unb Climate. Stee im
ifjanbiunbrepen. Sein, eg i[t ïanm gu glauben,
©cpon gucft bag ©acp beg gIüeIa=§ojpigeg per»

bor. ©in paar Zopten! Sott ruub 1550 Steter
finb mir im ipui auf bie Ipöpe bon 2350 geftie»

gen. 800 Steter finb erftommen, unb eine
©treibe bon 16 Kilometern ift guriicfgelegt. ©er
^upgänger, ber einen mittleren ©cpriit an=

fcplägt, brandet bagu feine bier ©tunbeit. IXnb

mag geigt unfere llpr? Sitte Scptitng! llnfer
Stegen pat biefelbe Seiftung in 40 Stinuten
bottbracpt. Ster finb ipm banïbar, beim, luenn
loir auf ©cpupmacperg Etappen ïjâtten auggie»
pen motten, eg märe ung mancpe ©trecfe orbent»

litt) lang borgefomnien. ©er glückt gepört nicpt
gu ben furgmeiligften Raffen. 2Iber ba fein oft»
lidfeg ©nbe bag ©ngabin berpeipt, mirb ipm
mancpe ©infönigfeit bergiepeu unb bergeffen.

Ster gönnen ung einen ïurgen ipalt auf ber
ipöpe. ©ann merfen mir ung in bie Kuroen beg

SIbftiegg. ©iefe Söinbungen bon 180 ©rab mit
einem flehten Sabiug gepören nidpt gu meinen
Siebpabereien. ©g gibt fiplige Stugenblide, ba

man ing Seere fcpaut. ©in freiper ©raufgänger
Brandete bir bon unten in bie Kurbe gu fapren,
unb toenige Zentimeter blieben, um aneinanber
borbeigufommen, bietteicpt aittp feiner, ober ein
©tpräubdjen ober ein ©tänglein berfagte, bit
märft einem friiifipen Zufall preiggegeben unb
fcpöffeft ing braufenbe Staffer, bag im fcpmalen
©ale raufdjt. Stein güprer läcpelt. ©olcpe 2Iuf=
gaben finb ipm ein Kinberfpiél, eine befonbere
greube, feine ©icperpeit unb ©emanbtpeit gu
erproben, ©r befipt bag botte Settrauen in fei»

neu Stegen unb bepält recpt. @o fteuern loir
ing ©ngabin pinunter, ber Kilontetergäpler
fcpiebt unaufpörlicp eine neue Z^pl peran, bie

erften Steiben begritpen ung, bie erften Säume,
unb bort brüben am ipange, pocp über beut

ipaupttale, ift bag nicpt fcpon ein ©ngabiner
©orf? ©emip! ©itarba, jene bobenftänbige ©e=

nteinbe mit ben foliben Sauten unb ben engen
©trapen, ein gerienborabo für rnübe ©al=
menfcpen.

Sun mirb aitcp ©üg nicpt mepr meit fein.
Sttrflicp, ba bliifen fcpon bie neuen ©äcper per»
auf, unb plöplidf erinnert man fiep, bap bor eini»

gen gapren ein böfeg geuer bag palbe ©orf

Steife in ben ©üben.

eirtgeäfepert pat. ®ag llnglücf fepeint bergeffen
gu fein. Seue ipeimmefen finb erftanben, fau»
ber fcpaut atteg aug; möglicp, bap bag unpeim=
liepe ©lernent biet Stober unb ilnbequemlicpfeit
mitgenommen pat.

llnloettermolfen brauen. 33on ben pöcpften
©ipfeln pängt ein ©djlcier pernieber. Ste finb
bie Berüpmten färben beg ©ngabing? ®ag
Stau beg Ipimmelg, bag ©ilber ber ©letfeper,
bag ©elb ber Statten, bag ©rüit ber ©arten?
©ie Sicpter finb erlofcpen. ©g regnet, ©runb
genug, ein eiligeg ©enipo angufcplagen, um balb
— bietteicpt peute itocp — italienifipe ©onne gu
erobern.

Zerneg ift bag ©inganggtor in ben Sational»
parf. SBir Iaffen bag ftattlicpe ©orf im Sücfen.
©enn broben in ben Sergen ift nodp nidpt bie

Zeit angebroepen, ba bie felienen Slitmen ipre
Singen aufgefdplagett paben unb bag SMIb in
bidpten Sitbeln an leueptenben falben graft,
©in anbermal!

©er Rimmel ift unguter Saune. @r meip
nicpt, mag er mill, ©g ift ein emigeg Kämpfen
mit Sebeln unb Stelfcnfepen. ©ie ©ropfen,
bie fatten, fie fränfen ung nicpt. gm ©egenteil,
©ie Fluren biirften. Steepen faft unerträglidper
©rocfenpeit paben fie pinter fiep, ©ag ipeit bleibt
gitrücf. ©ie Sauern jammern, gept atmen fie
auf. ©ie atmen auf im gangen ©cpmeigerlanb.
Stenn eg jept regnet, regnet eg ©rag unb Sut»
ter, eg regnet Sritcpt, eg regnet Zfritcpte, eg reg=
net Stoft unb Stein, unb bie Slpfel unb Stinten
fallen riidpt mepr bon ben Stften, meil bie Zweige
fie nicpt mepr gu palten bermögen.

Sllfo, fei rnittbommen, bit lieblicper, freunb»
liiper, gefegneter Segen!

3n @t. Storip ift eg 'ftitt. Stan glaubt ipm
noep nicpt, bap eg ein Steltplap ift. S5opI ftepen
bie gropen ^otelbauten ba. Slber bie Saltone
finb gefepioffen, ©er grope fommerlicpe Spptp=
mug fcplummert. S5ann mirb er erluaipen? ©ie
gelben Sllpenpoften bringen nodp feine ©äfte.
©cpmadj befept fomrnt fo ein ftatflieper ®agen
baper. ©ie ©inpeimifipen bestimmen nod) ftarï
^anbel unb SBanbel. Sünbnerifcpe ©emäipliip»
feit gönnt fiep Z^tP SIbenbg um 5 Upr —eg ift
freilid) ©amgtag — finb alle Saufen unb Seife»
bürog gefcploffen. Umfon'ft berfuepft bit ba unb
bort, für ©cpmeigerfranfen ein Häuflein Sire
gu faufen. 2tn biefem internationalen S^pe,
mo bie gremben aller Stelt gufammenftrömen.
®ir ftepen boip immerpin im ^uni.

©er SIbenb ift ba. Ster bürfen niipt fäumen,
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wie unfreundlich, wie nordländisch mutet die

Steinwüste an! Die Vegetation wird dünn. Ein
paar Sträucher und Gräslein, das ist fast alles,
und nach vorhin lachte die Sonne, und die Gär-
ten blühten in Davos. So vertauscht man im
Wagen die Jahreszeiten und Klimate. Wie im
Handumdrehen. Nein, es ist kaum zu glauben.
Schon guckt das Dach des Flüela-Hospizes her-
vor. Ein paar Zahlen! Von rund 1550 Meter
find wir im Hui auf die Höhe von 2350 gestie-

gen. 800 Meter sind erklommen, und eine
Strecke von 16 Kilometern ist zurückgelegt. Der
Fußgänger, der einen mittleren Schritt an-
schlägt, braucht dazu seine vier Stunden. Und
was zeigt unsere Uhr? Alle Achtung! Unser
Wagen hat dieselbe Leistung in 40 Minuten
vollbracht. Wir sind ihm dankbar, denn, wenn
wir auf Schuhmachers Rappen hätten auszie-
hen wollen, es wäre uns manche Strecke ordent-
lich lang vorgekommen. Der Flüela gehört nicht

zu den kurzweiligsten Pässen. Aber da sein üst-
liches Ende das Engadin verheißt, wird ihm
manche Eintönigkeit verziehen und vergessen.

Wir gönnen uns einen kurzen Halt auf der

Höhe. Dann werfen wir uns in die Kurven des

Abstiegs. Diese Windungen von 180 Grad mit
einem kleinen Radius gehören nicht zu meinen
Liebhabereien. Es gibt kitzlige Augenblicke, da

man ins Leere schaut. Ein frecher Draufgänger
brauchte dir von unten in die Kurve zu fahren,
und wenige Zentimeter blieben, um aneinander
vorbeizukommen, vielleicht auch keiner, oder ein
Schräubchen oder ein Stänglein versagte, du
wärst einem kritischen Zufall preisgegeben und
schössest ins brausende Wasser, das im schmalen
Tale rauscht. Mein Führer lächelt. Solche Auf-
gaben sind ihm ein Kinderspiel, eine besondere

Freude, seine Sicherheit und Gewandtheit zu
erproben. Er besitzt das volle Vertrauen in sei-

neu. Wagen und behält recht. So steuern wir
ins Engadin hinunter, der Kilometerzähler
schiebt unaufhörlich eine neue Zahl heran, die

ersten Weiden begrüßen uns, die ersten Bäume,
und dort drüben am Hange, hoch über dem

Haupttale, ist das nicht schon ein Engadiner
Dorf? Gewiß! Guarda, jene bodenständige Ge-
meinde mit den soliden Bauten und den engen
Straßen, ein Feriendorado für müde Tal-
menschen.

Nun wird auch Süs nicht mehr weit sein.
Wirklich, da blicken schon die neuen Dächer her-
auf, und plötzlich erinnert man sich, daß vor eini-
gen Jahren ein böses Feuer das halbe Dorf

Reise in den Süden.

eingeäschert hat. Das Unglück scheint vergessen

zu sein. Neue Heimwesen sind erstanden, sau-
ber schaut alles aus; möglich, daß das unHeim-
liche Element viel Moder und Unbequemlichkeit
mitgenommen hat.

Univetterwolken dräuen. Van den höchsten

Gipfeln hängt ein Schleier hernieder. Wo sind
die berühmten Farben des Engadins? Das
Blau des Himmels, das Silber der Gletscher,
das Gelb der Matten, das Grün der Gärten?
Die Lichter sind erloschen. Es regnet. Grund
genug, ein eiliges Tempo anzuschlagen, um bald

— vielleicht heute noch — italienische Sonne zu
erobern.

Zernez ist das Eingangstor in den National-
park. Wir lassen das stattliche Dorf im Rücken.
Denn droben in den Bergen ist noch nicht die

Zeit angebrochen, da die seltenen Blumen ihre
Augen aufgeschlagen haben und das Wild in
dichten Rudeln an leuchtenden Halden grast.
Ein andermal!

Der Himmel ist unguter Laune. Er weiß
nicht, was er will. Es ist ein ewiges Kämpfen
mit Nebeln und Wolkenfetzen. Die Tropfen,
die fallen, sie kränken uns nicht. Im Gegenteil.
Die Fluren dürsten. Wochen fast unerträglicher
Trockenheit haben sie hinter sich. Das Heu bleibt
zurück. Die Bauern jammern. Jetzt atmen sie

auf. Sie atmen auf im ganzen Schweizerland.
Wenn es jetzt regnet, regnet es Gras und But-
ter, es regnet Frucht, es regnet Früchte, es reg-
net Most und Wein, und die Äpfel und Birnen
fallen nicht mehr von den Ästen, weil die Zweige
sie nicht mehr zu halten vermögen.

Also, sei willkommen, du lieblicher, freund-
licher, gesegneter Regen!

In St. Moritz ist es still. Man glaubt ihm
noch nicht, daß es ein Weltplatz ist. Wohl stehen
die großen Hatelbauten da. Aber die Balköne
sind geschlossen. Der große sommerliche Rhyth-
mus schlummert. Wann wird er erwachen? Die
gelben Alpenposten bringen noch keine Gäste.
Schwach besetzt kommt so ein stattlicher Wagen
daher. Die Einheimischen bestimmen noch stark
Handel und Wandel. Bündnerische Gemächlich-
keit gönnt sich Zeit. Abends um 5 Uhr —es ist
freilich Samstag — sind alle Banken und Reise-
büros geschlossen. Umsonst versuchst du da und
dort, für Schweizerfranken ein Häuslein Lire
zu kaufen. An diesem internationalen Platze,
wo die Fremden aller Welt zusammenströmen.
Wir stehen doch immerhin im Juni.

Der Abend ist da. Wir dürfen nicht säumen,
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38 Sßlatert: 2Ber toupie je

toenn toit peute noep übet bie ©renge toollen.
©o fahren toit ben ©een bon ©ilbaplana unö
©ils entlang. 3ft ba niept jeber Stein, jebe
Slume am ©Beg, jebe Sudjt unb jeber $e!gïopf
ein ïjerrlicfjeê ©piel bet Statut? Statibe füt ben

Stakt liegen auf bet ©träfe, fie überfallen ipn.
Meinet ïommt an ipnen borfiei, opnc Stift unb

Sinfel gerüptt gu paBen. ®tüBen im ftitten
ffciebpof bon Staloja tooïïte ©egantini fiegta=
Ben fein, Unb fpäter pat fjjoblet mit feinen
©fugen bie ©töfe biefet Sanbfdjaft entpüllt.

©in lefteg, ïoftlicpeg StBenteuet fteîjt un§
rtocp Bebor, bie ÄBfatjrt mg Setgell. ®ag Breite
Sanb ber ©träfe ift ïûpn auf beit fteilen 2133=

Ifang gelegt, ©ine ®utbe müitbet in bie anbete,
©s ift ein fei'fies Sîatuffellfal)ten. ©Iber bet So=
ben ift gut. ®ie Sauber finb butcp ein Stauet=
lein eingefaft. @o fül)lt man fiep fixerer alg
auf mandjem anbaut ?ßaffe. Unb bocp, man
atmet auf, toenn man auf ber oBetften ©tufe
beg Setgellg angelangt ift, Bei ben etften fjau=
fern bon ©afaccia, ©Bie eine mächtige ©teppe,
in fecpg ©TBfäfen fenït fid) bag ©al fübtoättg.
fgn ©piabenna Befinbet man ficif nut nod) 300
Steter übet Steer, unb auf Staloja toaten eg

nocf) 1800. ©Bag fût eine ©Banblung Rat fid) auf
biefen 1500 Stetem fjöpenunterfcpieb boïïgogen!
Stan ift in einen gang anbetn tpimmelgftricp
geraten. Som ïaplen ©eftein rücEte man in§
Sanb ber ÄaftanienBäume, ber SeBen unb Qp=

preffen. ©djon bie eng gufammengeBauten ®ot=
fer mit iîjren fcpmalen, mit S^tten Belegten

©trafen, mit ipten SauBengängen unb ©tat=
torien, Sicofoprano, ©tampa, Sbûbtontogno
unb gang Befonbetg ber ©rengort ©aftafegna
betraten beutlicp, baf man fid) bem Sanb bet
Sonne näpett. ®et ©rengübertritt betänbett
bag Silb nidjt mept, ©IBet man freut fiep un=

Bänbig, baf bag fepöne ©al Big fo toeit pinunter
nod) unê, ben ©eptoetgetn, gepört, unb man

3Ber tourte je bai
335er mufte je bad Geben teepi gu faffen,
©Der pat bie tjälfte nid)t baoon nerloren

3m Traum, im JieBer, im ©efpräcp mit Toren,
3n CieBedqual, in leerem gedoerpeaffen?

fja ber fogar, ber rupig unb gelaffen,
9Ttit bem 33emuftfetn, road er foil, geboren,

grüpgeitig einen Gebendgang etBoten,

©Hup nor bed ßebend ©Biberfprucp erBIaffen.

öa§ ßeBen redjt gu faffen.

toeif, toag fût ein gefunbet unb ftarïer ©eptoen
gerfiplag piet feftgefeffen ift. ®ie guten ©e=

fdjlecpter fepafften ©tabition, fo fpriept auep bie

©efepitpte piet unten ein getoieptigeg ©Bort, ©ine
Statine toie ©aftelmur ober bag peute rtocp Be=

ünrtfcpaftete @aIig=©diIof in ©oglio Begeugen,
toie biel Kultur fepon in alter Qeit bag Setgell
Befaf. ®ie mäcptige, auggegadte Stauer bet
Serge, bie Sonbafcagtuppe unb bie getoaltigen
ipütex beg ©lIBignataleg f(paffen einen $mtet=.
gtrtnb, bet bon unerpörter Silbpaftigïeit ift. ®ie
Setgellet Serge Begtoirtgt nur, toet alg gäpet
gleitetet bot ben fcptoierigften ©fufgaben niipt
gurüdfeptedt.

fgntereffant, ja bon toepmütigen ©efüplen
Begleitet ift für uu§ bie ©atfacpe, baf bag üppige
©al Big ©piabenrta pinunter Beinape btei fgapt=
punbettc pinbutep ben Sünbnetn gepörte. @ie

fepidten Biê 1797 ipte Sägte naip ©leben, in
bie ipeimat ber ©lebner SeBen. Sin biefe Qeit,
ba bie ©eptoeig ipten f^u§ fo toeit pinunter in
ben ©üben fepte, erinnert noep bet grope, ftatt=
licpe ©ali^alaft in ©piabenrta. Stan müpte
piet länget bettoeilen, um bas. tomantifepe
©täbtepen am llfet ber Sîaita gang toütbigen
gu tonnen, ©ines ift fidget: eg Befipt eine pert=
licpe llmgeBung. ©onnengefegnete SeBenpänge
unb ïitpne f^elgpartien fepaffen bent Drte einen

impofanten, gauBetboIIen Saprnen.
©Bit berleBten piet eine ftimmunggbolle, fter=

nenteiepe itaept. ®a.§ ©Better napm bie Befte

©Benbung. ©Bit gingen butip bie ftitten ©äffen,
3m ben ©aftpäufern perrfipte Supe. ©Ber naip
©piabenna gept, um gefettfcpiaftlidpe gerftreu»
rtng gu fuipen, ïommt niept auf feine Secpnung.
©t finbet aber einen genügfamen unb anfpte»
epenben Solïgfcplag. ^nr g-rüpjapt ober fpetBft
piet ein paar ©age gu betBringen, bürfte ein

lopnenbeg llnternepmen fein.
(©djlup folgt.)

ßeben reept gu faffen.
®etm jeber pofft boep, bap bad ©lüdr ipm laipe,
îlllein bad ©lücB, roenn'd roirBIicp Bommt,

ertragen,

3ft Beined ©Renfcpen, märe ©otted Sadfe.

îlucp Bommt ed nie, mit mitnfepen blop unb

mageu:
®em Scpläfer fällt ed nimmermepr nom ©aepe,

Unb and) ber Gäufer mirb ed niept erjagen.
ißlaten.

33 Platen: Wer wußte je

Wenn wir heute noch über die Grenze wollen.
So fahren wir den Seen van Silvaplana und
Sils entlang. Ist da nicht jeder Stein, jede
Blume am Weg, jede Bucht und jeder Felskopf
ein herrliches Spiel der Natur? Motive für den

Maler liegen auf der Straße, sie überfallen ihn.
Keiner kommt an ihnen vorbei, ohne Stift und
Pinsel gerührt zu haben. Drüben im stillen
Friedhof von Malaja wollte Segantini begra-
ben sein. Und später hat Hodler mit seinen
Augen die Größe dieser Landschaft enthüllt.

Ein letztes, köstliches Abenteuer steht uns
noch bevor, die Abfahrt ins Bergell. Das breite
Band der Straße ist kühn auf den steilen Ab-
hang gelegt. Eine Kurve mündet in die andere.
Es ist ein heikles Karussellfahren. Aber der Bo-
den ist gut. Die Ränder sind durch ein Mäuer-
lein eingefaßt. So fühlt man sich sicherer als
auf manchem andern Passe. Und doch, man
atmet auf, wenn man auf der obersten Stufe
des Bergells angelangt ist, bei den ersten Häu-
fern von Casaccia. Wie eine mächtige Treppe,
in sechs Absätzen senkt sich das Tal südwärts.
In Chiavenna befindet man sich nur noch 300
Meter über Meer, und auf Maloja waren es

noch 1800. Was für eine Wandlung hat sich auf
diesen 1500 Metern Höhenunterschied vollzogen!
Man ist in einen ganz andern Himmelsstrich
geraten. Vom kahlen Gestein rückte man ins
Land der Kastanienbäume, der Reben und Zy-
pressen. Schon die eng zusammengebauten Dör-
fer mit ihren schmalen, mit Platten belegten

Straßen, mit ihren Laubengängen und Trat-
lorien, Vicosoprano, Stampa, Promontogno
und ganz besonders der Grenzort Caftasegna
verraten deutlich, daß man sich dem Land der

Sonne nähert. Der Grenzübertritt verändert
das Bild nicht mehr. Aber man freut sich un-
bändig, daß das schöne Tal bis so weit hinunter
noch uns, den Schweizern, gehört, und man

Wer wußte je das
Wer wußte je das Leben recht zu fassen,

Wer hat die Hälfte nicht davon verloren

Im Traum, im Fieber, im Gespräch mit Toren,

In Liebesqual, in leerem Ieitverprassen?

Ja der sogar, der ruhig und gelassen,

Wit dem Bewußtsein, was er soll, geboren,

Frühzeitig einen Lebensgang erboren,

Muß vor des Lebens Widerspruch erblassen.

das Leben recht zu fassen.

weiß, was für ein gesunder und starker Schwei-
zerschlag hier festgesessen ist. Die guten Ge-

schlechter schafften Tradition, so spricht auch die

Geschichte hier unten ein gewichtiges Wort. Eine
Ruine wie Castelmur oder das heute noch be-

wirtschaftete Salis-Schloß in Soglio bezeugen,
wie viel Kultur schon in alter Zeit das Bergell
besaß. Die mächtige, ausgezackte Mauer der

Berge, die Bondaseagruppe und die gewaltigen
Hüter des Albignatales schaffen einen Hinter-
gründ, der von unerhörter Bildhaftigkeit ist. Die
Bergeller Berge bezwingt nur, wer als zäher
Kletterer vor den schwierigsten Aufgaben nicht
zurückschreckt.

Interessant, ja von wehmütigen Gefühlen
begleitet ist für uns die Tatsache, daß das üppige
Tal bis Chiavenna hinunter beinahe drei Jahr-
Hunderte hindurch den Bündnern gehörte. Sie
schickten bis 1797 ihre Vögte nach Eleven, in
die Heimat der Clevner Reben. An diese Zeit,
da die Schweiz ihren Fuß so weit hinunter in
den Süden setzte, erinnert noch der große, statt-
liche Salis-Palaft in Chiavenna. Man müßte
hier länger verweilen, um das romantische
Städtchen am Ufer der Maira ganz würdigen
zu können. Eines ist sicher: es besitzt eine Herr-
liche Umgebung. Sonnengesegnete Rebenhänge
und kühne Felspartien schaffen dem Orte einen

imposanten, zaubervollen Rahmen.
Wir verlebten hier eine stimmungsvolle, ster-

neureiche Nacht. Das Wetter nahm die beste

Wendung. Wir gingen durch die stillen Gassen.

In den Gasthäusern herrschte Ruhe. Wer nach

Chiavenna geht, um gesellschaftliche Zerstreu-
ung zu suchen, kommt nicht auf seine Rechnung.
Er findet aber einen genügsamen und anspre-
chenden Volksschlag. Im Frühjahr oder Herbst
hier ein paar Tage zu verbringen, dürfte ein

lohnendes Unternehmen sein.
(Schluß folgt.)

Leben recht zu fassen.

Denn jeder hofft doch, daß das Slückr ihm lache,

Allein das Glücb, wenn's wirblich bommt,

ertragen,

Ist beines Menschen, wäre Gottes Bache.

Auch bommt es nie, wir wünschen bloß und

wagen:
Dem Bchläser fällt es nimmermehr vom Dache,

Und auch der Läuser wird es nicht erjagen.
Platen.
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